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Deutſchland. 


** Berlin, 17. Mai. 
miſſion für Seeſchifffahrt hat in ihrer letzten Seſſion, 
welche in der Zeit vom 22. bis 30. April d. J. 
ſtattfand, eine Reihe von Gegenſtänden erledigt, die 
theils durch Vorlagen des Reichskanzlers, theils 
durch Anträge aus der Mitte der Kommiſſion zur 
Berathung geſtellt waren. Von dieſen Gegenſtän⸗ 
den ſind als die wichtigeren hervorzuheben: 1) Prü⸗ 
fung des Ahlborg'ſchen Syſtems von Nebelſignalen 
für Dampfſchiffe. 2) Erörterung der Frage, ob 
es ſich empfehle, eine Unterſuchung der Seeleute 
auf Farbenblindheit vorzunehmen und die Farben⸗ 
blinden, insbeſondere ſolche, welche grün und roth 
nicht unterſcheiden können, von dem Berufe, we⸗ 
nigſtens von den leitenden Stellen des Seedienſtes 
auszuſchließen. 3) Erlaß von Beſtimmungen über 
die Beſchaffenheit der von den Seeſchiffen nach der 
Verorbnung vom 7. Januar 1880 zu führenden 
Signallaternen. 4) Aenderung der amtlichen Sta- 
tiſtik dahin, daß die Maſchinenſtärke der Seedampf⸗ 
ſchiffe nicht mehr wie bisher nach effektiven oder 
nominalen Pferdekräften, ſondern ausſchließlich nach 
indizirten Pferdekräften angegeben wird. 5) Er- 
mächtigung der Regiſterbehörden, den Rhedern und 
Schiffern auf ihr Verlangen Aus üge der Schiffs⸗ 
zertifikate auszuferligen, welche lediglich die Ver⸗ 
meſſungs⸗Angaben des Schiffes enthalten. 6) Be- 
gutachtung der Einrichtung, welche dem ca. 20 See⸗ 
meilen nordweſtlich von Terſchelling von der königl. 
niederländiſchen Regierung auszulegenden Leuchtſchiffe 
gegeben werden ſoll. Den wichtigſten Gegenſtand 


Einfüprung eines neuen Ruderkom⸗ 
f Marine eine Abände⸗ 
rung = 5 Steuerkommando's auf den 
deutſchen Kauffahrteiſchiffen angezeigt ſei. Die 
Kommiſſion verneinte dieſe Frage mit allen gegen 
eine Stimme. Sie ging dabei von der Anſicht 
aus, daß ein Bedürfniß zu einer ſolchen Abände⸗ 
rung nicht vorliege, daß aber auch daraus große 
Gefahren für die Sicherheit der deutſchen Handels- 
ſchifffahrt entſtehen würden, jo lange die hauptſäch⸗ 
lichſten ſeefahrenden Nationen, namentlich Groß⸗ 
britannien, die Niederlande und die Vereinigten 
Staaten von Amerika, der Neuerung abgeneigt 
bleiben. 

Berlin, 18. Mai. Der ruſſiſche Botſchafter 
in Paris, Fürſt Orlow, iſt geſtern Abend nach 
Brüſſel gereiſt und trifft von dort morgen wiederum 
in Paris ein. Die längeren Beſprechungen, welche 
er mit dem Fürſten Bismarck gehabt hat, werden 
als ein Symptom gedeutet, daß Rußland den Ver⸗ 
ſuch macht, ſich den beiden anderen Kaiſermächten 
wiederum anzunähern. In demſelben Sinne legt 
man es auch aus, daß ein Deutſcher, der General 
Totleben, zum Generalgouverneur des Gouverne⸗ 
ments Wilna, Kowno und Grodno, welche an 
Preußen grenzen, ernannt if. Bisher haben die- 
ſelben zwar einen gemeinſamen Militärbezirk gebil⸗ 
det, aber der Poſten eines gemeinſamen General- 
gouverneurs für dieſelben hat nicht beſtanden. Es 
iſt anzunehmen, daß zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich eine Verſtändigung darüber herbeigeführt 
wird, wie ſie ſich gegenüber den ruſſiſchen Annähe⸗ 
rungsverſuchen verhalten werden; wie man mittheilt, 
hat darüber ein Depeſchenverkehr zwiſchen ihnen ſtatt⸗ 
gefunden. 

— Den „Hamb. Nachr.“ ſchreibt ein Berli⸗ 
ner Korreſpondent: 

In verſchiedenen Blättern iſt ein Toaſt, wel⸗ 
chen am Freitag voriger Woche Herr von Forcken⸗ 
beck bei einem Diner der nattonalliberalen Fraktion 
auf Herrn von Bennigſen ausgebracht hat, inſofern 
zu einer Art politiſchen Ereigniſſes aufgebauſcht 
worden, als man daraus ſchloß, daß die früheren, 
vielfach beſprochenen Differenzen zwiſchen den Auf⸗ 
faſſungen jener beiden Politiker beſeitigt wären. So 
lange ein Zuſammenwirken der verſchiedenen, in der 
nationalliberalen Fraktion vereinigten Elemente ihnen 
ſelbſt möglich erſcheint, iſt kein Anlaß vorhanden, 
die beſtehenden Meinungs⸗Verſchiedenheilen zu ver⸗ 
ſchürfen. Es iſt auch nicht darum zu thun, ſon⸗ 
dern es geſchieht im Intereſſe der Wahrheit, wenn 
wir konſtatiren, daß zu einer Auslegung jenes 
Forckenbeckſchen Trinkſpruches als eines Vorganges 
von politiſcher Bedeutung kein Grund vorhanden 
war. Das betreffende Diner war rein privater 
Natur. Bei demſelben hatte der Abg. Bamberger 
einen Toaſt auf den abweſenden Freiherrn von 
Stauffenberg ausgebracht. Wegen der oppofitio- 


der . bildete 7) die Frage, ob in Folge 


Die techniſche Kom“ 


nellen Stellung, welche der letztere in der Militär⸗ 
vorlage gegen das Gros der nationalliberalen Par⸗ 
tei, insbeſondere gegen Herrn von Bennigſen einge- 


nommen hatte, ſchien es manchen Theilnehmern der 
Feſtlichkeit — allerdings ohne Grund — als ob 
der Bamberger'ſche Toaſt eine Spitze gegen Ben⸗ 
nigſen enthielte, und um dieſen unbegründeten Ver⸗ 
dacht zu beſeitigen, erhob Herr von Forckenbeck ſich 
zu dem Trinkſpruch auf Bennigſen, deſſen Wortlaut 
ſchwerlich ein Theilnehmer des Diners feſtgeſtellt 
hat. Irgend eine politiſche Bedeutung, wie geſagt, 
hatte der Vorgang nach keiner Richtung. 

Oberammergau, 17. Mal. Schon am geſtri⸗ 
gen Abend, am Abend des erſten Pfingſttages, war 
das Leben in Oberammergau ein außerordentlich 
bewegtes. Markt und Straßen waren von dichten 
Volksmaſſen gefüllt und beſonders die Landleute in 
ihren bunten maleriſchen Trachten, ſowohl aus dem 
baieriſchen Gebirge, wie aus Tirol, zogen in 
Schaaren durch die Straßen; in der Menge der 
Landleute befanden ſich beſonders zahlreiche Geiſt⸗ 
liche. Ebenſo iſt Oberammergau gefüllt von Frem⸗ 
den aller Nationen, und man hört ſo ziemlich die 
Sprachen von ganz Europa. Von den Bergen her 
tönten ſchon am Vorabend Böllerſchüſſe. Am heu- 
tigen Morgen des zweiten Pfingſttages begann um 
5 Uhr der Gottesdienſt, der die Feier einleitete. 
Die Glocken läuteten und die Böller wurden ge⸗ 
löſt. Der Zuzug nimmt am frühen Morgen wieder 
die allergrößten Dimenſtonen an und das noch ge⸗ 
ſchloſſene Paſſions⸗Feſtſpielhaus wird von dichten 
Menſchenmengen umlagert. Vor dem Theater 
entwickelt ſich ein vollſtändiger Billethandel, wie 
vor den Theatern der großen Städte. Es iſt z 
ſchon feſtgeſtellt, daß am Dienſtag eine Wiederho⸗ 
lung des Paſſlonsſpieles ſtattfindet, da kaum die 
Hälfte aller Hinzugeſtrömten Platz im Theater ge 
funden hat. 

Um 8 Uhr Morgens begann die erſte Paſſtons⸗ 
Vorſtekung mit einem Vorſpiel des verdeckten Or- 
cheſters. Es folgte der Prolog, dann die lebenden 
Bilder und dann das Paſſtonsſpiel ſelbſt, das be- 
kanntlich fortdauernd von lebenden Bildern unter- 
brochen wird. Die Mittagspauſe begann um halb 
12 Uhr. Nach Beginn der zweiten Abtheilung des 
Paſſionsſpieles entlud ſich ein furchtbares Gewitter 
über das theilweiſe unbedeckte Theater, ſo daß all' 
diejenigen Tauſende, die in dem unbedeckten Theil 
des Zuſchauerraumes ſaßen, ihre Plätze räumen 
mußten. Nach verhältnißmäßig nur kurzer Un⸗ 
terbrechung wurde indeß das Paſſitonsſpiel wieder 
aufgenommen und einzelne Theile deſſelben, be⸗ 
ſonders einzelne Bilder, erzielten eine überwälti⸗ 
gende Wirkung, während andererſeits die dilettan⸗ 
tenhaften Leiſtungen einzelner Darſteller und das un- 
deutliche Sprechen derſelben einen ſtörenden Einfluß 
übten. 

Ausland. 

Wien 14. Mat. Herr von Schmerling hat 
ſich beeilt, als Präſident des oberſten Gerichtshofes 
zu der Sprachenzwangs Verordnung Stellung zu 
nehmen und zwar in durchweg ablehnendem Sinne. 
Die Verfügung war auch der hohen Körperſchaft 
zur Darnachachtung mitgetheilt worden und als der 
Präſident dieſelbe unter den Einläufen zur Anzeige 
brachte, fügte er ruhig die Bemerkung bei, daß nach 
ſeiner Anſicht trotz der Verordnung es beim oberſten 
Gerichtshofe alles beim Alten bleiben und an der be- 
ſtehenden Praxis nichts geändert werde. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird über die Frage noch förmlicher Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden; es ſteht aber ganz außer 
Zweifel, daß derſelbe im Sinne Schmerling's aus- 
fallen wird. Fügt man hinzu, daß die Anſchauun⸗ 
gen der Majorität des Reichsgerichtes hinreichend 
evident find, um im erſten praktiſchen Falle eine 
der Regierung gegneriſche Entſcheidung vorausſehen 
zu können, jo erhellt ſofort, daß das Miniſterium 
und namentlich der Juſtizminiſter angeſichts der Op⸗ 
pofition der oberſten richterlichen Inſtanzen der Erb- 
länder in keiner beneldenswerthen Lage ſich befindet. 
Einzig der Staatsgerichtshof, der von der gegen- 
wärtigen Majorität des Abgeordnetenhauſes zu Be⸗ 
ginn der Seſſion in reaktionärem Sinne erneuert 
wurde, dürfte auf Seite der Regierung ſtehen; dies 
bleibt aber, da es ſich um keine Anklage gegen die- 
ſelbe handelt, ohne irgend welchen Einfluß. Die 
deutſch-böhmiſchen Gerichte haben bis zur Stunde 
noch nicht Anlaß genommen, ſich über die Verord- 
nung zu äußern. Dagegen iſt ein czechiſcher Ge⸗ 
richtsbeamter in Netolic, durch den miniſteriellen 


Erlaß angefeuert, bereits ſo weit gegangen, anſtatt 


ket gehabt, aber jeder Klub geſondert, 
für den Föderalismus auch beim Eſſen ziemt; zum 
Schluß begrüßten ſich die Klubs durch Deputatio⸗ 
nen. 
Seſſion wieder als Führer gefeiert; während der 
Verhandlungen war er als ſolcher nicht bemerkt 
worden, man hatte im Gegentheil den Eindruck, als 
ob Clam⸗Martinitz die leitende Rolle ſpielen würde. 
Seine Rede zeigte den edlen Grafen denn auch von 
allen Seiten, nur nicht jener eines Staatsmannes, 
indem er ſich zu der infamen Denunziation hingab, 
die Deutſchen beabſichtigten bei ihren außerparla⸗ 
mentariſchen Kundgebungen ſich außerhalb des Ge- 
ſetzes zu ſtellen und die Regierung zur Anwendung 
von Polizeigewalt aufforderte. 
graf erinnert ſich allerdings mit Schrecken daran, 
daß der großartige Proteſt des deutſchen Stammes 
gegen die von ihm inſcenirte Reichszerſplitterung 
im Jahre 1871 ſeiner Stellung den erſten Stoß 
gab, nach dem er nicht mehr zum Halt kam. Wenn 
es noch eines Beweiſes bedurfte, daß dem Grafen 
Hohenwart nicht weniger als Alles zu einem Staats- 
mann abgeht, jo iſt er mit feinen geſtrigen Beneh⸗ 
men geliefert. 


auf, pi a. Heinrich Clam in's Herrenhaus be⸗ 
rufen werden 


Haufe, wo fein Wirken ein ſehr provokatoriſches 
war, zu entfernen. 


theilung der albaneſiſchen Liga dürften die Artikel 
von Gospowiez in der 
dieſe albaneſiſchen Zuſtände ſeit Dezennien ſein. 
Wie ſehr ſich Italien durch verwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehungen in Unteritalien mit Albanien in Verbin 
dung mit dem durch die Propaganda fides ergänz - 
ten albaneſiſchen Klerus ſtets bemühte, 
öſtlichen Adriaufer Fuß zu faſſen, geht deutlich dar- 
aus hervor. 
Enthüllung ſein, daß in den letzten mörderiſchen 
Kämpfen zwiſchen Montenegro und der Pforte ita- 
lieniſche Hülfe für Montenegro in Brindiſt ſchon 
bereit ſtand. Die Autonomiebeſtrebungen haben nur 
den ausgeſprochenen Zweck, jede Gebietsabtretung 
albaneſtſchen Bodens ſowohl gegen Montenegro, 
Oeſterreich als Griechenland zu vereiteln, und ihre 
Hauptftüge im mohamedaniſchen Element, 
einen Terrorismus auch auf die chriſtlichen Stämme 
ausübt. 
und anderer ehemaliger anglotürkiſcher Offiziere im 
Hauptquartier der Liga beſtätigen ſollte, jo möchte 
man mit dem gleichzeitigen Auftreten italieniſcher 
Agenten annehmen, daß engliſch-italieniſche Inter⸗ 
eſſen vereint dieſe Autonomiebeſtrebungen beflens ſe⸗ 
kundiren helfen. 
öſterreichiſch-ſerbiſchen Eiſenbahnkonvention von einem 
engliſchen Bahnprojekte Ni ſch-Mitrowitza-Albaniſche 
Küſte und einer engliſch-italieniſchen Dampferlinie 
via Brindiſi die Rede, daher das Beſtreben Albions 
und Italiens, den öſterr. Aſpirationen auf der Route 
Mitrowitza⸗Salonichi den Weg zum Aegätſchen Meere 
zu verlegen, ſehr begreiflich iſt. Der Verzicht wei⸗ 


k. k. Gerichtsadjunkt nur „k.“ zu unterzeichnen. 
Sicher ſcheint, daß binnen einem halben Jahre ſich 
eine Konfuſton in der richterlichen Praxis heraus- 
gewachſen haben wird, die aller Beſchreibung ſpot⸗ 
tet, wenn nicht inzwiſchen vorbeugende Maßregeln 
getroffen werden. 

Auch die Rechte hat geſtern ihr Abſchiedsban⸗ 
wie es ſich 


Graf Hohenwart wurde am Schluſſe der 


Der Fundamental- 


Wien, 15. Mal. Es taucht die Nachricht 


ſoll, um ihn aus e e ee 


Von der öſterreichiſchen Grenze wird der 
„Nat.⸗Ztg.“ geſchrieben: 
„Von großem Intereſſe zur richtigen Beur⸗ 


„Wiener Allg. Ztg.“ über 


auf dem 


Beſonders wichtig mochte aber die 


welches 


Wenn ſich die Anweſenheit von St. Clair 


Es war ja ſchon gelegentlich der 


teren Vordringens aus dem nur erſt theilweiſe offu- 


pirten Sandſchak Novibazar von Seite der öſter⸗ 
reichiſchen Politik hieße Aufgeben der Route zum 


Aegäiſchen Meere, wo ſich engliſche, italteniſche und 
griechiſche Intereſſen ſchon berühren, daher das Feft- 
ſetzen der ſchwarzgelben Fahne in Mitrowitza ver⸗ 


hindert werden ſoll. 


Paris, 18. Mai. Neben dem Rücktritte Le⸗ 
pere's iſt das Tagesereigniß die Rede, welche der 
General Marquis Gallifet bei der vorgeſtrigen Ent⸗ 
hüllung des Denkmals des Oberſt Denfert in St. 
Maixent (Departement Deur-Sevres) gehalten hat. 
Der bereits ſehr populäre junge General erklärte 
ſich gleichſam als Bürge für die r publikaniſchen 
Geſinnungen der Armee. Die Gambetta nahefte- 
henden Organe feiern natürlich den General in allen 
Tonarten, während die bonapartiſtiſchen Blätter 
denſelben einen Renegaten nennen, und die radika⸗ 
len Gegner gegen den Henker der Kommune pro- 
teſtiren. 


Kleinenberg, Otto Gottſchalk, 


ſämmtlich von hier, 
Gutspächter Kerkow⸗Nemitz, Gutspächter Albrecht⸗ 
Labinitz, Kaufmann Bohm-Cammin, Gutspächter 
Brandenburg-Zemlin, Rentier Hennig⸗Greifenhagen, 
Kaufmann Edzardi⸗Mühlenbeck, Prokuriſt Bublitz⸗ 
Grabow, 
Jacoby⸗Paſewalk, Gutsadminiſtrator Krey⸗-Heinriche⸗ 
dorff, Mühlenbeſitzer Fiebelkorn⸗Alt⸗Damm, Holz⸗ 
händler Kaſtner-Mühlenbeck, Rittmeiſter und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Hüſenett⸗Nadrenſee, Mühlenbeſitzer Jahnke⸗ 
Benz, Rentier Kauſch-Paſewalk, Rentier Boeck-Col⸗ 
batz, Gutspächter Heydemann⸗Tantow, Fabrikbeſitzer 
Grüneberg⸗Alt⸗Damm, Bauerhofsbeſitzer Dähn⸗Ho⸗ 
henſelchow, Rentier Robert Gonbert⸗Paſewalk und 
Freiſchulzengutsbeſitzer Jordan-Rekow. 


Herausforderung. 


Provinzielles. 


Stettin, 19. Mat. Zu der am 24. d. M. 
beginnenden Schwurgerichts⸗Periode ſind ſolgende 
Herren als Geſchworene einberufen: Kaufleute von 
Maurermeiſter Bork, 
Rentier Brunn, Buchdruckereibeſitzer 
Rentier Joh. Gottl. Broetzmann, 
Kaufmann Korth⸗Grabow, 


Rentler Kube, 
Gentzenſohn, 


Direktor Delbrück⸗Züllchow, Kaufmann 


— Auf der Berliner Maftvieh-Ausftellung er⸗ 


hielt das Dominium Jüdenhagen bei Cöslin den 
erſten Preis für ausgeſtellte Schweine mittleren 
Schlages. 
zweiten und dritten Preiſe für ausgeſtellte Schweine 
Scheunemann⸗Dünow bedacht. 
Kälber fiel auf ein von Röske⸗Schönwald gezüch⸗ 
tetes Kalb. 


Aus Pommern wurde ferner mit dem 


Der erſte Preis für 


— Ein Ausländer, welcher durch den Ankauf 


von geſtohlenen Sachen im Auslande ſich der Heh⸗ 
lerei l Er macht, ſodann dieſe Sachen nach dem 
5 en Reich) bringt und fie da- 
ſelbſt aneh 1 nach einem Erkenntniß des Reiche 
gerichts, I. Strafſenats, vom 15. März d. IJ, im 
Reich nicht ſtrafrechtlich verfolgt werden. 


— In der Zeit vom 15. bis 16. d. Mis. 


wurde die Geſchirrkammer in dem Neubau Kur- 
fürſtenſtraße 1 erbrochen und daraus verſchiedenes 
Handwerkszeug, den dort beſchäftigten Zimmergeſellen 
gehörig, geſtohlen. 


— Am 1. Dezember d. Is. findet eine all- 


gemeine Volkszählung ſtatt, welche zugleich mit einer 
Aufnahme der landwirthſchaftlichen Beſitzungen und 
des Vlehſtandes verbunden werden ſoll. 
den auch diesmal 
ſtattfinden, um eine eingehende Kenntniß der per- 
ſönlichen und Lebens-Verhältniſſe der Berliner Be⸗ 
völkerung ſowohl im All zemeinen, wie namentlich 
auch zu den beſonderen Zwecken der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung zu ermöglichen und ſind die verſchiedenen 
Verwaltungs⸗Deputationen des Magiftrats aufgefor- 
dert worden, diejenigen Punkte zu bezeichnen, deren 
Erhebung bei der Volkszählung für ſie als beſon⸗ 
ders wünſchenswerth erſcheine. 


Es wer⸗ 
mit der Zählung Erhebungen 


— Beim Abtragen der Wälle von Alt⸗Damm 


iſt eine nicht unintereſſante Antiquität zu Tage ge⸗ 
kommen. 
knieenden männlichen Figur aus Bronceguß. Den 
Kopf ziert eine mützenartige Bedeckung, die in einen 
aufgerichteten, 
Bruſt und Leib ſind mit einem Wamms bedeckt, der 
knieende Fuß trägt einen gewöhnlichen Schuh, der 
an der Spitze eine kleine Beſchädigung zeigt, der 
ſtehende Fuß iſt mit einem Schnabelſchuh bekleidet. 
Die 
nicht markirten Händen eine runde Oeffnung, die 


Dieſelbe beſteht in einer 12 Cm. hohen 


nach vorn gebogenen Zipfel endet. 


vorn geſchloſſenen Arme haben zwiſchen den 


offenbar dazu gedient hat, einen hineingeſteckten Ge⸗ 
genſtand zu tragen. Das Piedeſtal iſt hohl. Die 
Figur iſt zwar im Ganzen wenig fein modellirt; 

doch hat das Geſicht den Ausdruck einer gewiſſen 
Derartige Figuren haben noch 
unlängſt für heidniſche Idole gegolten. Man wird 
fie indeſſen wohl als mittelalterliche Produkte bean⸗ 
ſpruchen dürfen, wenn auch der Zweck dieſer Arbei 
ten noch nicht feſtgeſtellt iſt. Das für Pommern 
recht ſeltene Stück hat der Eigenthümer Herr Kauf⸗ 
mann Brockmann, durch Herrn Fabrikbeſitzer Lip⸗ 
pold in Alt⸗Damm die Güte gehabt, der Geſell⸗ 
ſchaft für pommerſche Geſchichte zu überweiſen, die 
im Beſitze einer ähnlichen Figur iſt. 

— In der Nacht vom 6. zum 7. Mai d. J, 
wahrſcheinlich zwiſchen 1 und 2 Uhr, ſind zu 
Dramburg dem Superintendenten Möhr ebendaſelbſt 
mittelſt Einbruches und Erbrechens von Bei ältniffen 
folgende Sachen geſtohlen: 1) 2 Rollen zu je 5 
Mark in Zehnpfennigſtücken, 2) ſonſtiges kleines 
Geld, 3) etwa 400 Mark Geld und zwar ein 50. 
Markſchein und 2 Fünfmarkſcheine, verſchiedenes 
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Gold-, Silber- und Nickel⸗Geld, namentlich viele 


Friedrich Hübner. 
mann bei der Pol 


— Anſcheine nach hat der Verunglückte während der 
5 * unvorſichtig geweſen und rücklings über Bord 
gefallen. 


ne = Fe 


Thränen geftattete der Vater, den Hals feines Lieb⸗ 


* her noch nie ein Dampfſchiff geſehen, fand in der 
Beobachtung der Maſchinerie auf dem Dampfer, der 


glatte. 


ii unterm 12. d. M.: Paläſtina für die Juden — 


5 Det. 


we wohlausgedachten Plan, welcher in letzter Zeit greif⸗ 


„ die Gebiete der iſraelitiſchen Stämme Gad, 


* 


15 ir 


FR 


Se 


den aufgebracht werden. 


gefunden. 


gelegen hätte, während der andere Pantoffel fehlte, 
ſo vermuthete man ein Unglück, weshalb dem Steuer⸗ 
mann Auftrag gegeben wurde, in der Nähe des 
ER ‚Schiffes nachzuſuchen; nach kurzer Zeit wurde denn 


5 Elben bezahlt. 
27 N. “jerer Stadt ein Lehrer mit feinem dreijährigen Söhn⸗ 


ten Ger, wo der Kleine unbemerkt feinen Durſt 


tlllte, obwohl er von Schweiß triefte. 
der Heimkehr konnte der Knabe nicht mehr gehen 


Kinde die neueſte Operation, nachdem das letztere 


und wird gegenwärtig von Nomadenſtämmen be⸗ 


vom Mittelmeer nach dem Golf von Akabe und 
Rothen Meere beabſichtigt. Ueberhaupt ſoll Palä⸗ 
ſtina vollſtändig den Ideen des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts gemäß aufgeſchloſſen werden, wenn ſich nur 
genug beitragsbereite und anſledlungswillige Juden 
dazu finden. 

— Gur Geſchichte der ungariſchen Krone.) 
Die 15 Blätter beſchäftigen ſich lebhaft 
mit der Unterſuchung über die Echtheit der unga⸗ 
riſchen Krone. Es wird auf's Genaueſte nachge⸗ 
wieſen, daß die ungariſche Krone, was in der letz⸗ 
ten Zeit beſtritten worden war, wirklich dieſelbe ſei, 
welche das Haupt des heiligen Stefan geſchmückt 
habe. Bei dieſer Gelegenheit veröffentlicht die ver- 
wittwete Frau Samuel Bonis im „Hon“ folgende 
Erklärung: „Mit Bezug auf die Mittheilung meh ⸗ 
rerer Blätter, als ob mein verewigter Gatte in 
walachiſcher Bauernkleidung die heilige ungariſche 
Krone nach Orſova gebracht hätte, erachte ich es 
als meine patriotiſche Pflicht, den wahren Sachver- 
halt hiermit darzuſtellen: Zu Ende des ewig denk⸗ 
würdigen Jahres 1848 (den Tag weiß ich nicht 
mehr ganz genau) fandte in den frühen Morgen- 
ſtunden Ludwig Koſſuth an meinen Gatten einen 
Brief in unſere Ofener Wohnung mit der Wel- 
ſung, die Krone in deren gewöhnlicher Eiſentruhe 
unverzüglich nach Debreczin zu transportlren. (Der 
hierauf bezügliche Originalbrief befindet ſich auf 
meiner Beſitzung in Szabolcs.) Die Kettenbrücke 
war damals dem Verkehre noch nicht übergeben, 
nur die retirirende Armee konnte mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten über dieſelbe gelangen, weil vor dem Peſter 
Brückenkopfe noch ein großer Graben ſich befand. 
Nur ausnahmsweiſe beſaßen Einzelne die Erlaubniß 
zum Paſſtren. Die Verwirrung wurde noch da⸗ 
durch geſteigert, daß in Folge des außerordentlichen 
Froſtes das Eisrinnen jede Kommunikation unmög- 
lich machte. Mein Gatte mußte in die Feſtung 
ellen, um im Sinne der von Ludwig Koſſuth er⸗ 
haltenen Weiſung ſeine Aufgabe zu erfüllen, ich aber 
hatte es unternommen, nach Peſt zu gehen, um die 
Frage zu löſen, in welcher Weiſe man unter den 
obenerwähnten Umſtänden die heilige Krone ohne 
Gefahr herübertransportiren könnte. Ich kam nach 
Peſt. Koſſuth hielt eben eine Berathung, als ich 
mich bei ihm melden ließ; er empfing mich ſofort 
in ſeinem Zimmer und antwortete mir kurz: „Neh⸗ 
met die Krone auf Euren Wagen; bis 12 Uhr 
Mittags wird der Graben bedeckt ſein, und ſo wird 
man dieſelbe über die Brücke bringen können.“ 
Ich eilte in Lebensgefahr gegen die herandrängende 
Armee nach Ofen in die Feſtung, wo eben mein 
Mann jenen vierundzwanzig Grenadieren den Eid 
abnahm, die zur Begleitung der Krone nach De- 
breczin kommandirt waren. Die Truhe mit der 
heiligen Krone wurde auf den Wagen gehoben und 
mit großer Vorſicht aus der Feſtung gebracht; die 
zu beiden Seiten marſchirenden Grenadiere ſtützten 
den Wagen, um ihn vor dem Umſtürzen zu bewah⸗ 
ren. Der Kutſcher und der Diener leben noch. 
Der Eine, Namens Joſef Kiß, iſt gegenwärtig 
Wirthſchaftsbeamter im Heveſer Comitat, der Die- 
ner Stefan Nägy wohnt zur Zeit in Pecgel. Mein 
Gemahl begleitete zu Fuß den Wagen bis Peſt, 
von wo aus die Krone mit der Eiſenbahn weiter 
befördert ward. Im Bahnhof nahm mein Mann 
mit einem Offizier in dem Koupee Platz, in wel- 
chem die Truhe mit der Krone untergebracht war, 
während die Grenadiere in den benachbarten Koupees 
ſaßen. Als der Zug bereits im Abgehen war, drängte 
ſich in dem Durcheinander ein Herr zu meinem 
Gatten und flüſterte ihm die Worte zu: „Mein 
Herr, von hier führt der Weg nach zwei Richtun⸗ 
gen; in der einen nach Waitzen, in der anderen 
nach Szolnok; wenn der Herr darauf eingeht, kann 
er in Waitzen ſchöne Hunderttauſende erlangen (da- 
mals befand ſich die öſterreichiſche Armee in Waitzen). 
Mein Mann zog aus ſeiner Taſche eine Piſtole 
und erwiderte: Wenn der Zug nicht nach Szol⸗ 
nok geht, wird die Kugel, ich verſichere Sie deſſen, 
treffen. — „Mein Herr, es war nur ein Scherz.“ 
— Mein Mann antwortete: „Auch ich werde nur 
ſcherzweiſe Grenadiere neben Sie poſtiren, die das 
Abgehen des Zuges im Auge behalten werden.“ 
So blieb er wie immer ſeinem Eide getreu, brachte 
die Krone nach Debreczin, übergab dieſelbe im 
Stadthauſe an Ludwig Koſſuth und reiſte Tags 
darauf als Regierungskommiſſar für das Szaboleser 
Komitat nach Nylregyhaza Die Krone hat er nicht 
wiedergeſehen und von dem ſpäter Geſchehenen beſaß 
er keine Kenntniß. 


— Am Dienſtag fand in Wien eine Gerichts- 
verhandlung ſtatt, die eine köſtliche Blumenleſe der 
in den dortigen Volkskreiſen beliebteſten Schimpf⸗ 
wörter zum Vorſchein brachte. Vor dem Bezirks⸗ 
als Injuriengericht ſteht eine ungemein korpulente 
Dame in ländlicher Tracht als Ehrenklägerin gegen 
einen 22jährigen jungen Mann, der, im ſchroffen 
Gegenſatze zu ihr, ſpindeldürr iſt. Es iſt dies die 
Frau Bürgermeiſterin von Rauchenwarth bei 
Schwechat, Juliana Rittmann, die von dem Haus- 
beſitzersſohn Sebaſtlan Thalmayer durch eine nume⸗ 
riſch ſehr anſehnliche Kollektion von Berbal-In- 
jurien des Nachts auf offener Straße verletzt wor⸗ 
den ſein ſoll. Der Richter fordert den Angeklagten 
zur Verantwortung auf. — „Wiſſen's, Herr Dol- 
tor!“ hebt er an, „die ganze G'ſchicht is wegen 
der Tochter von der Frau Burgermaſterin hergan- 
gen, weil i's Madel nöt zur Mufl g'führt hab'. 
Fred’ auf der Gaſſen mit mein Freund, da 
kummt's zu mir her und fangt zu ſchimpfen an, 
was Gott verboten hat.“ — Klägerin (würdevoll 
mit geſtemmten Armen): „J bin do die Burger 
maſterin, er hat in unſerer Gaſſen nix z'ſuchen.“ 
— Richter: „Schimpfen darf Niemand, ob Vor⸗ 
nehm oder Gering; allein heute liegt nur die 
Klage der Frau Bürgermeiſterin vor. Geben Sie 
(Angekl.) den Ausdruck „patſchetes M. 


Fünfzigpfennigſtücke, 4) eine Lebens-Verſicherungs⸗ 
Poliee, 5) verſchiedene Papiere mit Notizen, 6) 
das Dramburger Sparkaſſenbuch Nr. 990 über 81 
Mark, 7) ein zweites Sparkaſſenbuch über 1 oder 
einige Mark, deſſen Nr. nicht bekaunt iſt. In der 
Nähe des Thatortes iſt eine 11 Zoll lange, offen⸗ 
bar von unbekleidetem Fuße herrührende Fußſpur 

Seitens der königlichen Staatsanwalt⸗ 
ſchaft wird gebeten, den Thäter zu ermitteln und 

insbeſondere Anzeige zu machen, falls bei Jemandem 

die geſtohlenen Sachen aufgefunden werden. 
Greifswald, 16. Mai. Geſtern morgen ver⸗ 

mißten die Schiffsmannſchaften eines hier im Hafen 

liegenden Schiffes aus Stolpmünde ihren Kapitän 

Gegen Mittag machte der Steuer⸗ 

Anzeige und da derſelbe mit⸗ 
toffel des Kapitäns auf Deck 


theilte, daß ein 


auch die Leiche im Waſſer aufgefunden. Allem 
Nacht ein Bedürfniß befriedigen wollen, iſt hier ⸗ 


Hübner war Eigenthümer des Schiffes, hatte 
e geladen und wollte gerade in See gehen. 
Er hinterläßt die Frau mit 3 kleinen Kindern. 

s Zempelburg, 17. Mat. Die Unvorſich⸗ 
get, im erhitzten Zuſtande kaltes Waſſer zu trin- 
ken, haben bekanntlich ſchon Tauſende mit ihrem 
Vorgeſtern machte in der Nähe un- 


chen einen Spaziergang nach dem ziemlich entfern⸗ 
Schon auf 


und mußte auf den Armen des Vaters nach Hauſe 
getragen werden. Der hinzugerufene Arzt erkannte 
ſofort die höchſte Stufe der Halsbräune und er⸗ 
klarte die Sache für ſehr gefährlich. Im Beiſtande 
zweier anderer Aerzte vollzog derſelbe nun an dem 
zuvor chloroformirt worden. Nur unter heißen 
lings in der Nähe der Luftröhre zu durchſtechen. 
Der ganze ſchmerzliche Akt war indeſſen vergebens: 
heute verſchied das unglückliche Kind, welches noch 
vorgeſtern friſch und munter geweſen war. 
$ Zempelburg, 18. Mat. Hierher gelangte 
stern die traurige Botſchaft aus Amerika, daß der 
Sohn einer hieſigen Wittwe, welcher Zwecks Vollen⸗ 
dung ſeiner bautechniſchen Studien nach Newyork 
ſich begeben wollte, unterwegs auf eine grauenhafte 
Weiſe um's Leben gekommen iſt. Der junge, ſtreb⸗ 
ſame und höchſt wißbegierige Menſch, welcher vor⸗ 


iin trug, ein wahres Entzücken und wurde verge⸗ 
bens und wiederholt gewarnt, dem arbeitenden 
Werke ſich zu nähern. Schließlich, von einem Ipli- 
a en Hebel des angeſtaunten Kunſtwerks erfaßt, 
wurde er buchſtäblich zu Mus zermalmt, noch be⸗ 
vor man die Gefahr recht bemerkt hatte. Unbe⸗ 
ſchreiblich iſt der Schmerz der greiſen Mutter, welche 
auf jenes Opfer ihre ganze Hoffnung geſtützt 


Vermiſchtes. 
— Aus London ſchreibt man der „Köln. Z.“ 


das iſt unſeren orthodoxen Ifraeliten und den ſtets 
an Zahl zunehmenden iſraelitenfreundlichen Chriſten 
n ſeit länger ein beliebter Ruf, welcher in dem⸗ 
5 en Maße an Stärke gewinnt, als die Macht 
des politiſchen Oberherrn des gelobten Landes ſchwin⸗ 
Der engliſche Prediger Nuger, welcher ſich 
ſihr für die Sache intereſſirt, erläuterte geſtern 
Nachmittag in einem öffentlichen Vortrage einen 


bare Geſtalt angenommen hat. Der Engländer 
1 Otlppyant hat dem Sultan einen Plan vorgelegt, 
wonach zunächſt das Land von Gilead und Moab 


Ruben und Manaſſe umfaſſend — zu einer jüdi⸗ 
ſchen Kolonie umgewandelt werden ſoll. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſoll der Sultan in klingender Münze ab- 
gefunden werden, und wie Nugee erklärte, hatte der 
Sultan ſich über den Vorſchlag ſehr beifällig ge⸗ 
üußert. Auch der neuernannte außerordentliche Bot⸗ 
ſchafter Englands in Konſtantinopel, Herr Goſchen, 
fol dem Plane gewogen fein, ſo daß ſich von fei- 
ner Verwendung die Förderung deſſelben erwarten 
Das ins Auge gefaßte Gebiet umfaßt etwa 
1,500,000 engliſche Acres oder 600,000 Hektar 


wohnt. Die Kolonie fol unter türkiſcher Ober- 
hoheit bleiben, indeſſen einen eigenen Gouverneur, 
vorausſichtlich einen Juden, zum unmittelbaren Herr⸗ 
ſcher erhalten. Auf dieſe Weiſe ſoll dem Juden⸗ 
thum im eigenen Lande wieder ein feſter Fuß ge- 
fſchert und es ſoll ein Sammelpunkt für das zer⸗ 
freute Volk Iſrael geſchaffen werden, um welchen 
5 nach und nach, wie man hofft, ein breiter Gür⸗ 
tel neuer Anſiedlungen ſchließen kann. Das Kauf⸗ 
geld ſoll durch freiwillige Beiträge patriotiſcher Ju⸗ 
Der Plan iſt ſchon noch 
weiter ausgebildet worden. Es ſollen zwei Eiſen⸗ 
bahnen gebaut werden — eine von Jaffa nach Ie- 
ruſalem, die andere von Haifa bis jenſeit des Jor⸗ 
dans. Sir Moſes Montefiore ſoll ſich für dieſe 
Bahnbauten intereſſiren und bedeutende Geldhülfe 
zugeſagt haben. Zu dem Bau der Bahn nach 
Jaffa hat die türkiſche Regierung ſchon eine Kon⸗ 
zeſſion ertheilt, mit dem Vorbehalt, daß die Arbei⸗ 
ten bis zum nächſten Januar begonnen ſein müſſen. 
e wird die Anlage eines ſchiffbaren Kanals 


— Angekl.: Sie hat mich an „hatſcheten Kerl“ 
g'haßen. — Richter: Dann der Ausdruck „dummes 
Vieh?“ — Angekl.: Sie hat mich erſt an ſchwarzen 
Hund g'ſchimpft. — Richter: Ferner der Ausdruck 
„blade S..?“ — Angekl.: Weil's mi an „ma⸗ 
gern Krampen“ g'ſchimpft hat. — Klägerin: Und 
dann, Herr Doktor, i bin die Burgermafterin und 
er ſchimpft mi per Du! (Heiterkeit) — Angekl.: 
S'war bei Nacht und bel Nacht jan Sö ka Bur- 
germaſterin nt. — Der Richter Dr. Groß in 
Schwechat macht nun die Frau Bürgermeiſterin auf 
die Folgen aufmerkſam, die eine vorausſichtliche 
Klage des Herrn Sebaſtian Thalmayer für fie haben 
könnte, da bekanntlich das Strafgeſetz für Bürger⸗ 
meiſterinnen keine Exemptionen vorgeſehen habe und 
bringt ſchließlich Beide zu einem gütlichen Vergleich. 
Nur ſchwer läßt ſich die Klägerin zu demſelben her⸗ 
bei, denn fie iſt ja die Fran Bürgermeiſterin von 
Rauchenwarth. 

— Herrn Windthorſt als Eheſtifter kennen zu 
lernen und zwar gerade da, wo es ſich um ein 
Hinwegſehen über konfeſſtonelle Belleitäten handelt, 
das dürfte immerhin intereſſant ſein. In einem 
Fall, den wir nicht näher bezeichnen wollen, der 
aber aus jüngſter Zeit ſtammt, hat Herr Windt⸗ 
horſt jenen Akt allerdings mit dem außerordentlichſten 
Takt und großer Liebenswürditzkeit ausgeführt. Ein 
junger Mann aus altadeliger ſüddeutſcher Familie, 
Offizier in Berlin, liebte die Tochter feines Guts⸗ 
nachbarn und man war ſich völlig einig. Der 
Vater aber weigerte ſich, die Einwilligung zum Ehe- 
bunde zu geben, weil der Bräutigam Proteſtant, er 
ſelbſt aber Katholik und mehr als eifriger Katholik 
war. Der Betreffende erſtritt ſich, energiſch wie ein 
echter Offizier, vor Gericht den Konſens zur Ehe⸗ 
ſchltießung, da feine Braut das 21. Jahr über- 
ſchritten hat und Konfeſſtonsunterſchiede keinen 
Grund bilden, aus welchem ein Vater den Ehe⸗ 
Konſens ſeiner großjährigen Tochter verſagen kann. 
Soweit wäre formell die Angelegenheit erledigt ge- 
weſen, wenn es der Tochter begreiflicherweiſe nicht 
daran gelegen hätte, den Vater auch innerlich um- 
zuſtimmen. Herr Windthorſt hat ſich nun dieſem 
ſchwierigen Amt unterzogen, er hat die Vermittler⸗ 
rolle übernommen und er hat wenigſtens inſofern 
Frieden geſtiftet, als der Vater jener Ehe, die er 
ohnehin nicht hindern kann, keine Schwierigkeiten 
zu bereiten trachtet. Herr Windthorſt hat ſich in 
der ganzen Angelegenheit mit jenem T ktgefühl be⸗ 
nommen, das er in derartigen delikaten Beziehungen 
oft gezeigt hat. 

— Wie man aus Rom berichtet, iſt der 
Papſt operirt worden. Die Operation iſt, wie wir 
gleich zur Beruhigung aller Verehrer und Freunde 
Sr. Heiligkeit hinzufügen wollen, keine ſehr gefähr- 
liche und ſchwierige geweſen. Leo XIII. litt ſeit 
längerer Zeit an einer Fiſtel. Vorige Woche hat 
nun fein Leibarzt, Dr. Ceccarelli, die Operation vor⸗ 
genommen, die ſehr glücklich verlief. 

Was ſo ein Straußenmagen nicht alles 
vertragen kann! Auf dem Monte Pinclo in Rom 
wurde bis vor wenigen Tagen eln zahmer Emu, 
ein auſtraliſcher Strauß, unterhalten. Derſelbe 
verwickelte in der vorigen Woche feinen Hals jo 
unglücklich in dem Gitter ſeines Gefängniſſes, daß 
er den Erſtickungstod fand. Der Kadaver wurde 
dem römiſchen Muſeum überwieſen und bei der 
Sektion fanden ſich in dem Magen des Thieres 
folgende Sachen: vier dicke, elf mittelgroße und 
verſchiedene kleine Steine, fieben Nägel, die Hälfte 
einer Bruſtnadel, ein wohlerhaltenes Briefeouvert 
mit dem Siegel des Miniſteriums des Innern, zwei 
Häkchen, dreizehn Kupferſoldi, eine ſilberne Medaille 
Leo's XIII., vierzehn Körner eines Roſenkranzes, 
ein Franken mit dem Bildniß Napoleons des III., 
ein halbes Taſchentuch, drei kleine Schlüſſel und — 
ein Ordenskrenz. Es fehlt blos ein Regenſchirm 
und eine Schnupftabaksdoſe, um die „Lifte verlore⸗ 
ner Gegenſtände“ voll zu machen. Man nimmt 
an, daß der Strauß ein enragirter Naritätenfamm- 
ler geweſen iſt. 

— Eine entſetzliche Mißgeburt hat ein Schwein 
in Ingolſtadt geworfen. Unter 9 Ferkeln befand 
ſich nämlich eines mit deutlich entwickeltem Men⸗ 
ſchenkopf, das jedoch nur eine halbe Stunde lebte. 
Das Monſtrum wurde eine Zeit lang gegen ein 
kleines Entree zum Beſten der Armen ausgeſtellt 
und zog eine zahlreiche Menge Neugieriger an. 


Literariſches. 

Ein bei Moritz Ruhl in Leipzig neu erjchie- 
nenes Werkchen: Das Beerenobſt. Anleitung zur 
Kultur und Vermehrung der Erdbeere, Hlmbeere, 
Stachelbeere, Johannisbeere ꝛc. ꝛc., bearbeitet von 
Eugen J. Peters (Preis 1 Mark), hat ſich zur 
Aufgabe geſtellt, zur Verbreitung des mit jo gerin- 
ger Mühe zu ziehenden Beerenobſtes in immer wei⸗ 
tere Kreiſe möglichſt beizutragen, indem es auf die 
außerordentlichen Vortheile des Anbaues der Beeren⸗ 
früchte hinweiſt und in klar und verſtändlich ge- 
ſchriebener Weiſe die Anleitung zu einer bewährten 
und am wenigſten Koſten verurſachenden Kultur der⸗ 
ſelben im Großen und Kleinen giebt. Außerdem 
behandelt es noch die Krankheiten und Feinde des 
Beerenobſtes und die Mittel gegen dieſelben, ſowie 
die Verwendung dieſer Früchte, Weinbereitung ze. 
Es kann daher dieſes Werkchen allen Landwirthen 
und ſowohl den Beſitzern von größeren Garten- 
grundſtücken, als auch denen der kleinſten Haus- 
gärten auf das Wärmſte empfohlen werden. [79] 


Wollberichte. 

Berlin, 16. Mat. Während der jüngſt ver- 
floſſenen 8 Tage war von einem Verkehr fremder 
Käufer am hieſigen Platze nichts wahrzunehmen. 
Das Geſchäft, ſowohl in deutſchen Rückenwäſchen, 
als auch in allen übrigen Wollgattungen, ruhte faſt 
gänzlich, woran die geringen Vorräthe, vielleicht auch 


% zu?“ die von allen Konſumenten jetzt beobachtete Zurüd- 


haltung die Schuld trägt. Unſere Wollinhaber 
drängen ſich für ihre kleinen Beſtände nicht zum 
Verkauf, weil ſie vor der Hand noch gar keine Ge⸗ 
legenheit haben, zu Preiſen einzukaufen, welche in 
Parttät mit ihren bisherigen Verkaufspreiſen Reben. 


Viehmarkt. 
Berlin, 18. Mat. Es ſtanden zum Ver ⸗ 


kauf: 2795 Rinder, 4451 Schweine, 1335 Kälber, 


12,778 Hammel. 

Wie immer direkt nach den großen Feſten 
machte ſich auch heute eine recht matte Stimmung 
im Marktverkehr bemerkbar; der Lolalbedarf war 
verſchwindend gering und auch aus den Export- 
plätzen waren wenig befriedigende Nachrichten ein- 
getroffen. Nur Schweine, deren Auftrieb um eirca 
2000 Stück geringer ausgefallen war, erzielten bei 
ſehr erſchwertem Geſchäft eine kleine Preisſteigerung, 
während bei den anderen Viehgattungen ſich eine 
weichende Tendenz zeigte. 

Rinder: FJeinſte Qualität 58 — 60, wenige 
feinſte Stücke 63, Prima 52—53, Sekunda 48 
bis 49 und Tertia 40 —42 Mark pro 100 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Schweine: Beſte Mecklenburger und Pommern 
59 60 ½, Landſchweine in ſehr varlirender Qua⸗ 
lität 53—59, Ruſſen 52 — 54 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht bei einer Tara von 20 
Prozent; Bakuner circa 60 Mark bei 40 —45 
Prozent Tara. 

Kälber: 40—45, beſte 50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Hammel wurden nicht geräumt und erhielten 
im Durchſchnitt 45 —50, feine Bakuner 55 Pf. 


pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Darmſtadt, 18. Mai. Die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin iſt heute Nachmittag 2 Uhr hier einge- 
troffen. 

Stuttgart, 18. Mai. Die „Würtembergiſche 
Landeszeitung“ meldet: Der Generaldirektor der 
würtembergiſchen Verkehrsanſtalten, Geheimrath von 
Dillenius, hat unter Berufung auf feine äußerſt 
erſchütterte Geſundheit um feine Penflonirung nach⸗ 
geſucht. 
Wien, 18. Mai. 
Korreſp.“: 

Aus Konſtantinopel: Der Finanzminiſter Edibb 
iſt von feinem Poſten zurückgetreten und zum Ge⸗ 
neral⸗Direktor der indirekten Steuern ernannt wor- 
den; das Finanzminiſterium übernimmt an ſeiner 
Stelle Zoubhi. 

Aus Belgrad: Fürſt Milan wird ſich im 
nächſten Mouate zum Beſuche des kaiſ. Hofes nach 
Wien begeben. 

Paris, 18. Mai. Der Biſchof von Poltiers, 
Kardinal Pie, iſt geſtorben. 

Der Miniſter des Innern, Conſtans, hat ſich, 
heute nach Reims begeben, wo die Arbeitseinſtel⸗ 
lungen einen 2 bedenklichen Charakter ange⸗ 
nommen haben. 

In Noubalr dauert die Arbeitseinſtellung noch 
wie bisher fort; die Hoffnung auf eine Beſſerung 
hat ſich nicht erfüllt. Einige Arbeiter, welche die 
Arbeit in der letzten Woche wieder aufgenommen 
hatten, haben ſie auf's Neue niedergelegt; die Stri⸗ 
kenden ſcheinen nach beſtimmten Anweiſungen zu 
handeln. 

Paris, 18. Mai. Die Nachricht der Heuti- 
gen „Times“, daß Frankreich wahrſcheinlich die Ini⸗ 
flative ergreifen werde, um von der Pforte die An- 
nahme einer internationalen Kommiſſion zur Ueber⸗ 
wachung der türkiſchen Verwaltung zu verlangen, 
wird in hieſigen gut unterrichteten Kreiſen als un⸗ 
richtig bezeichnet. 

Rom, 18. Mal. Es ſind bis jetzt im 
Ganzen 336 definitive Wahlen bekannt; von den 
gewählten Deputirten gehören 117 der konſti⸗ 
tutionellen und 156 der miniſteriellen Partel an, 
während 63 Gewählte Diſſidenten find. Von den 
erforderlichen 147 Stichwahlen dürften vorausſicht⸗ 
lich 54 zu Gunſten der Konſtitutionellen, 74 zu 
Gunſten der Minifteriellen und 19 zu Gunſten der 
Diſſidenten ausfallen. Aus einigen 20 Wahl- 
kollegien fehlen die Reſultate noch; bei etwa 15 
gewählten Deputirten läßt ſich die Parteiſtellung 
nicht mit Sicherheit angeben, weil ſie in den Liſten 
verſchiedener Parteien als Kandidaten aufgeftellt 
waren. — Bisher verloren die Diſſidenten 18 frü- 
here Sitze und gewannen 3 neue, die Minifteriellen 
verloren 20 Sitze und gewannen 15 neue, die 
Konſtitutlonellen verloren 5, gewannen dagegen 25 
Sitze. Die Partei- Verpättniffe in der neuen 
Kammer hängen von dem Ausfall der Stichwah⸗ 
len ab. 

London, 17. Mai. Lord Beaconsſield hatte 
ſich geſtern nach Windſor begeben, um der Königin 
einen Beſuch abzuſtatten, und iſt heute von dort 
hierher zurückgekehrt. 

Petersburg, 18. Mal. Heute fand im Se⸗ 

nat vor geſchloſſenen Thüren, ohne Hinzuziehung 
von Vertheidigern und Angeklagten, die Apell-Ber- 
handlung in einem politiſchen Prozeß gegen 46 
Bauern des tſchigirſchen Bezirks ſtatt, die der Be⸗ 
theiligung an einer revolutionären Geßellſchaft an- 
geklagt ſind. Das Urtheil wird erſt nach erfolgter 
kalſerlicher Beſtätigung publizirt. 
Petersburg, 18. Mat. In der heutigen er- 
ſten Sitzung des Prozeſſes gegen Dr Weimar und 
Genoſſen fand die Verleſung des Ank l ageaktes ſtatt. 
Außer den bisherigen 80 Zeugen ſind noch 45 
weitere von den Vertheidigern verlangte Zeugen 
vorgeladen. Von Diplomaten war nur Herr Duf- 
ferin anweſend. Nur Weimar machte durch ſein 
vornehmes Benehmen, ſein ſchönes intelligentes 
Geſicht großes Aufſehen. Auf der Bruſt trägt er 
5 ruſſiſche und ausländiſche Orden. 


Meldung der „Politiſchen 
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